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die geschichtliche Entwickelung heran, um die bestehen-
den Verhiltnisse zu erkliren. So entwirft er zunichst
eine allgemeine Schilderung der Waldfliche und ihrer
Verinderungen und erméglicht durch Beigabe von
Tabellen eine Ubersicht iiber den Waldbesitz der wichtig-
sten europiischen Staaten und der einzelnen deutschen
Landschaften, bespricht dann die Holzarten des deutschen
Waldes, ihre Anspriiche und Verbreitung (wobei auch
des Anbaues fremder Biume gedacht wird), weiter die
Waldformen (Hochwald, Mittelwald, Niederwald) und
die verschiedenen Arten der Bewirtschaftung (hier hitte
dem Ausdruck ,Femelwald“
pPlanterwald“ hinzugefiigt werden konnen), gibt dann
eine ganz vortreffliche Darstellung des Standes der
Frage iiber den EinfluB des Waldes auf die klimatischen
Faktoren, auf die Quellen, die Hochwisser usw. und
schlieft mit einigen Bemerkungen iber die Pflege der
‘Waldschonheit. Den einzelnen Kapiteln sind Hinweise
auf die wichtigste Literatur beigegeben. Die Abbildungen
sind charakteristisch; die beiden Karten veranschau-
lichen den Holzartenbestand der deutschen Wilder um
1300 und um 1900. Mo6ge das hiibsche Biichlein viele
Leser finden! - F.M.

Bulletin biologique. Feuille de renseignements
pour biologistes. — Auskunftsblatt fir Bio-
logen. Monatlich 2 Nummern von 1 bis 2 Druck-
bogen. Preis fir das Ausland jahrlich 8 M.
(Jurjew [Dorpat].)

Diese neue, von Herrn K. St.-Hilaire-Dorpat heraus-
gegebene Halbmonatsschrift stellt sich in erster Linie
die Aufgabe, in einem ,Briefkasten“ Anfragen biologi-
schen Inhalts durch Fachgenossen beantworten zu lassen.
Ferner sollen in ihm verschiedene Mitteilungen geschift-
licher Art Platz finden, z. B. solche iiber Kongresse,
Expeditionen, Preisbewerbungen usw., sowie iiber die
Tatigkeit wissenschaftlicher Anstalten, Vereine, iiber
wissenschaftliche Untersuchungen, Personalien usw.
SchlieBlich soll das ,Bulletin biologique* auch im be-
sonderen dazu dienen, die nichtrussischen Gelehrten iiber
die Arbeiten russischer Forscher zu orientieren, unter
anderem durch Referate iiber neu erscheinende Arbeiten.
Die Zeitschrift erscheint in russischer Sprache mit par-
allelem deutschen, franzosischen und englischen Texte.

Es ist wohl fraglos, daB man einem derartigen Blatte
weite Verbreitung wiinschen muf, da ja unleugbar die
Wissenschaften, obwohl sie international sein sollten, in

jedem Lande bis zu gewissem Grade dennoch national .

sind. Schon im deutschen, im franzdésischen und im
englischen Sprachgebiet pflegt man die fremdsprachliche
Literatur aus leicht begreiflichen Griinden unwillkiirlich
etwas weniger zu beriicksichtigen, als die der eigenen
Sprache, und in jedem hat auch die Forschung bis zu
gewissem Grade einen eigenen Charakter. Damit soll
natiirlich nicht geleugnet werdem, daf auch in vielen
Fillen die Forschungen auswirtiger Gelehrter durchaus
gebiihrende Beriicksichtigung und Anerkennung in an-
deren Lindern gefunden haben. DaB gegeniiber dem russi-
schen Sprachgebiete die Abgeschlossenheit des deutschen,
franzosischen und englischen eine noch wesentlich gréBere
ist, als selbst gegeniiber dem italienischen oder schwedi-
schen und anderen, ist nur zu erklérlich.

In den dem Ref. vorliegenden ersten sieben Nummern
(darunter einige Doppelnummern) nimmt der Briefkasten
naturgemd nur noch einen geringen Raum ein, viel
mehr Spalten sind von Mitteilungen iiber Kongresse,
wissenschaftliche Anstalten usw. erfiillt. Von besonderem
Interesse diirfte ein Bericht iiber die Forschungsergeb-
nisse der Seekommission der Dorpater Naturforschenden
Gesellschaft sein, ferner ein Aufsatz von W. Fausseck
nBiologische Forschungen im transkaspischen Gebiet“.
Von N. Samsonoff stammen einige nicht uninteressante
Ausfithrungen iiber die Uberwinterung der SiSwasser-
mollusken. Weiterhin liegen kleinere Autoreferate vor,

der vielen bekanntere

sodann Nachrichten iiber den diesjihrigen internationalen
ZoologenkongreB, iiber weitere wissenschaftliche Kongresse,
iiber die Meereskurse in Bergen usw. Recht dankenswert
sind auch Berichte iiber Sitzungen des Vereins natur-
forschender Freunde in Berlin und der Dorpater natur-
forschenden Gesellschaft, doch wire es wiinschenswert,
wenn in denselben grundsitzlich auBer der Uberschrift
der gehaltenen Vortrage auch ganz kurze Inhaltsangaben
goegeben wiirden, wie es zum Teil schon geschieht,
Auch . wiirde das Blatt bei noch schnellerer und voll-
standigerer Berichterstattung seinen Zwecken wohl noch
besser als bisher geniigen konnen. V. Franz.

Rudolf Goldscheid: Der Richtungsbegriff und
seine Bedeutung fir die Philosophie. (Ab-
gedruckt aus Ostwalds Annalen der Naturphilosophie,
Bd. 6, S. 58—92.)

Die kurze Abhandlung will die Anregung zur néheren
Untersuchung eines bisher vernachlassigten Elementar-
begriffes geben, der mit den Begriffen von Raum, Zeit
und Bewegung in engster Verwandtschaft steht. Herr
Goldscheid erwartet von einer Klirung dieses Begriffes
wichtige Ergebnisse fiir die Natur- und Geisteswissen-
schaften. Fiir die Naturwissenschaften: denn die Richtung
ist in der Qualitat neben der Quantitit enthalten als etwas,
was nicht mehr Quantitit, aber doch meBbar, mathe-
matisch formulierbar ist; wo man also den Richtungs-
begriff fir den Qualititsbegriff substituieren kann, ist ein
Fortschritt im exakten Naturerkennen erreicht. Fir die
Geisteswissenschaften: denn der Richtungsbegriff ersetzt
den authropomorphen Zweckbegriff und hebt den bis-
herigen Gegensatz zwischen Kausalitit und Teleologie
auf; die Richtung hat keinen Anfang und kein Ende,
die Betrachtung der Entwickelung unter dem Gesichts-
punkte des Richtungsbegriffes schliefit daher das Suchen
nach einem Ausgangspunkt und Endzweck aus. E. B.

Berichte aus den naturwissenschaftlichen Ab-
teilungen der 79. Versammlung deutscher Natur-
forscher und Arzte in Dresden, September 1907.

Abt. Ib: Astronomie und Geodé&sie
u. VI: Geophysik, Meteorologie u. Erdmagnetismus.

In den beiden Abteilungen fiir Astronomie und Geo-
physik standen vielfach Themata zur Verhandlung, die
gleichzeitig das Interesse der Astronomen und Geo-
physiker erregten. Auf Vorschlag der Hérren Einfith-
renden Prof. Pattenhausen und Prof. Schreiber
wurde deshalb schon in der ersten Sitzung beschlossen,
daB die fir die beiden Abteilungen angemeldeten Vor-
trige in gemeinschaftlichen Sitzungen erledigt werden
soliten. In der Tat erwies sich diese Einrichtung als so

ut, daB sich spiter auch noch die verwandte Abteilung
%’II fir Geographie, Hydrographie und Kartographie
diesen gemeinschaftlichen Sitzungen mit anschloB.

Erste Sitzung Montag, den 16. September, nach-
mittags. Vorsitzender Herr Prof. Schreiber (Dresden).
Herr Stephani (Cassel) zeigte eine Anzahl seiner stereo-
skopischen Sonnenaufnahmen aus den Jahren 1906 und
1907 vor. Die Ausmessung einiger dieser Aufnahmen
durch W. Krebs ergab, daB die Sonnenflecke einer
bestimmten Aufnahme in drei gesetzmifig unterscheid-
baren Stockwerken der Sonnenatmosphire von finf-,
zehn- und zwanzighunderttausend Kilometer Hohe liegen.
Von den paarweise auftretenden Flecken nimmt immer
der vorangehende (westliche) Fleck die hohere Lage ein.
Ob diese Hohenunterschiede wirkliche sind oder nur
durch die verschiedene Geschwindigkeit der Flecke in
ihrer Bahn, wie Pulfrich (Jena) und Max Wolf
(Heidelberg) annehmen, vorgetiuscht werden, 1iBt Redner
unentschieden. Auch die Sonnenfackeln zeigen sich auf
einigen stereoskopischen Sonnenphotogrammen kérper-
lich; sie schweben wie helle Wolken neben und iber
den dunkeln Sonnenflecken. Die vorgelegten Sonnen-
bildchen hatten 42 mm Durchmesser. — In einem zweiten
Vortrag legte Herr Stephani die Resultate seiner
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Sounenfleckenstatistik vor. Er photographierte 1906 die
Sonne 400 mal und im ersten Halbjahr 1907 230 mal. —
Den Schluf der Sitzung bildetq ein Vortrag von Dr.
A. Schreiber (Niedersedlitz): . ,Uber . die. Berechnung
der Seehohen bei Ballonfahrten durch. mechanische
Quadratur. Die Berechnung der Seehihen. bei Ballon-
fahrten aus den angestellten Druck- und Temperatur-
beobachtungen beruht auf der Laplaceschen Differential-
gleichung. Die Ermittelung des hierbei auftretenden

Integrals | T'dp/p wurde bisher, falls eine groBere An-

zahl von Temperaturbeobachtungen vorlag, durch die
sogenannte Staffelmethode bewirkt. Diese Methode ist
zwar theoretisch wohlbegriindet, aber sie ist umstind-
lich und unvollkommen, weil sich Rechenfehler durch
die ganze Luftsaule fortpflanzen. Herr Schreiber
schligt deshalb das graphische Verfahren vor und gibt
hierzu die notigen Entwickelungen. Das eine Verfahren
beruht darauf, daf zunichst ein geniherter Hohenunter-
schied fiir eine konstante Temperatur der Luftsiule von
0° gerechnet und eine Korrektion durch mechanische
Ermittelung einer Fliache bestimmt wird. Ein anderes
Verfahren beruht darauf, da8 sich mit Hilfe eines
Kurvensystems die Seehidhe zeichnerisch auf der x-Achse
eines Koordinatensystems abwickelt. Ein drittes Ver-
fahren bedient sich der potentiellen Lufttemperaturen.

Zweiter Sitzungstag Dienstag, den 17. September.
Vorsitzender vormittags Herr Prof. Bornstein (Berlin),
nachmittags Herr Geh. Rat Schrader (Berlin): Prof.
Konigsberger (Freiburg i. B.) besprach die.normalen
und anomalen Werte der geothermischen Tiefenstufe. Man
weill durch Beobachtungen in tiefen Bohrléchern in ver-
schiedenen Teilen der Erde, daB die Temperatur mit der
Tiefe ziemlich rasch steigt. Als erster hat Kircher in
Fulda 1662 in seiner ,Unterirdischen Welt“ es klar aus-
zusprechen gewagt, daf die Temperatur im Erdinnern
betriachtlich zunimmt, je mehr man sich dem Mittelpunkt
der Erde néhert. Es ist ferner bekannt, dall die geo-
thermische Tiefenstufe ziemlich bedeutenden Schwan-
kungen unterliegt. Im Durchschnitt betrigt die Tem-
peraturzunahme ungefihr 30° auf 1000 m. Nach den
ncueren Messungen lassen sich nach dem Redner fiinf
verschiedene Gebiete fiir die Tiefenstufe unterscheiden:
1. In ebecnen Gegenden fern von Bergen und grofen
Wassermassen in Sedimenten; 2. unter Bergen und Télern
in Tunneln, 3. in der Nihe groBer Wassermassen, 4. in
jungvulkanischen Gegenden und 5. in Lagerstitten von
Kohlen, Petroleum, Erz. Auf Grund seiner Annahmen
konnte Redner die Temperaturzunahme unter Bergen,
wie z. B. bei den Tunnelbauten der Gotthard-, Mont-
Cenis- und Simplonbahn in guter Ubereinstimmung mit
den wirklichen Messungen berechnen. In der Nihe
grofer Wassermassen (Kiiste von Holland, in England
und Australien) wird die Temperaturzunahme durch die
Wirmeableitung des Wassers erheblich verkleinert. Aus
den Messungen der Temperaturzunahme in jungvulka-
nischen Gegenden liBt sich die Tiefe der schmelz-
fliesigen Laven ermitteln, und auch die wechselnde
Titigkeit eines Vulkans pragt sich deutlich in der Tem-
peraturzunahme des Vulkankegels aus. Herr Konigs-
berger hat einen Apparat zur Registrierung der Tem-
peratarschwankungen der Lava in Vulkanen konstruiert
und hofft mit demselben die Vorhersage von Vulkan-
ausbriichen zu ermoglichen. — In seinem Vortrage: ,Zur
Methodologie der Geophysik“ zeigte Herr Prof. 8. Giin-
ther (Miinchen), wie die Kirchhoffsche Forderung,
daB die Methode der wissenschaftlichen Forschung nur
o einer vollstindigen (mathematischen) Beschreibung
des Vorgefundenen zu bestehen habe, dem Bediirfnis
nach Einsicht in den kausalen Zusammenhang nicht
gerecht wird. So gibt z. B. Ptoleméaus eine voll-
stindige geometrische Beschreibung des Planetenhimmels,
{bor erst die kausale Begriindung der himmlischen Be-
wegungen durch Kopernikus, [geppler und Newton
vermochte dem Kausalbediirfnis des denkenden Forschers
Zu genigen. Gauss lieferte eine vollstindige Orientie-
rung iiber die Erscheinungen des Erdmagnetismus, ohne

amit eine geniigende Einsicht in den inneren Zusammen-
e“i _der erdmaggetiscben Elemente unter einander zu
rechliefen. Ahnlich steht es um die geophysikalischen
g:gange der flutartigen Schwankungen in geschlossenen
or l?c.ken, der sog. Seiches, und um die Gletscher-

Scheinungen, fiir die es zwar schon ziemlich vollstan-

dige .Beschreibungen, aber noch - keine befriedigende
Erklirungen gibt. = Herr Dr. Linke (Gottingen) sprach
iiber das Observatorium auf Samoa. Das -Samoa-Obser-
vatorium. wurde von der. Kgl, Gesellschaft der .Wissen-
schaften zu Gottingen im Jahre 1902 begriindet mit der
Bestimmung, daB erdmagnetische, seismische, luftelek-
trische. und meteorologische. Beobachtungen und Re-
gistrierungen in Apia ausgefithrt werden sollten. Leiter
war von, 1902 bis 1904 O. Tetens, 1905 bis 1907 F.
Linke, und.jetzt liegt die Leitung in den Héanden von
G. Angenheister. Die magnetischen Arbeiten ge-
wannen - besondere Bedeutung durch die magnetische
Vermessung des Stillen Ozeans seitens der erdmagne-
tischen Abteilung der Carnegie-Institution, wobei das
Samoa-Observatorium Basisstation fiir den siidlichen Teil
des Stillen Ozeans wurde. In Samoa wurde eine mag-
netische Landesaufnahme durchgefithrt. Die séismischen
Registrierungen wurden dadurch von groBter Wichtig-
keit, daB sich 500 bis 800 km siidlich von Apia in der
Tongarinne ein Erdbebenherd befindet, dessen Beben auf
der ganzen Erde registriert werden. Die Beobachtung und
Registrierung der Nahbeben ergab eine interessgnte
Beziehung zum Mondwechsel, sowie einen Zusammen-
hang mit den vulkanischen Erscheinungen in der Um-
gebung. Den vulkanischen Erseheinungen wurde die
groBte Aufmerksamkeit geschenkt und ein Erdbeben-
meldedienst eingerichtet. Die luftelektrischen Arbeiten
machten Schwierigkeiten, das Potentialgefalle wurde
registriert und Messungen iiber die Radioaktivitat und
die Leitfihigkeit der Luft mitten im Stillen Ozean auf
der Hinreise nach Samoa vorgenommen. Einen breiteren
Raum, als urspriinglich beabsichtigt, nahmen die meteo-
rologischen Arbeiten ein, weil sie sich von grofer prak-
tischer Bedeutung fir das deutsche Schutzgebiet und
die ganze Siidsee erwiesen. KEs wurde ein meteorolo-
gisches Netz iiber Samoa angelegt, das bereits reiche
Frichte trug, und es ist jetzt die Organisation eines
solchen Netzes iiber die ganzen Inseln zwischen Austra-
lien und Amerika siidlich des Aquators im Entstehen.
Drachenaufstiege ergaben wichtige Resultate iber den
Zustand der Luft in den hoheren Schichten der Atmo-
sphire. Die Arbeiten sollen fortgesetzt und durch
Ballonaufstiege erweitert werden. Die Mittel zum Fort-
bestand des Samoa-Observatoriums werden vom preub.
Kultusministerium . und dem Reichskolonialamt auf-
gebracht und sind bis zum  Jahre 1909 zugesichert.
Durch eine von den vereinigten Abteilungen gefalite
Resolution soll den bezeichneten Behorden mitgeteilt wer-
den, dall es sowohl im Interesse der Wissenschaft, als
auch der werktitigen Berufe liegt, dal das Samoa-
Observatorium zu einer dauernden Einrichtung gemacht
wird. — Den Schluf der Vormittagssitzung bildete die
Vorfihrung einiger farbiger Photographien nach dem
Lumiéreschen Verfahren, die Herr Prof. Hergesell
(Strabburg) auf Spitzbergen gemacht hat, und zwei
kurze Vortrige von Herrn Krebs (GroBflottbeck) iiber
die Erdbeben von Jamaika und iiber geophysikalische
Gesichtspunkte bei neueren, auch strafrechtlich behan-
delten Katastrophen.

In der dritten Sitzung am Dienstag Nachmittag
sprach Herr Prof, E. Herrmann (Altona) iiber seine
Untersuchungen zu der Frage der tatsichlichen viel-
tagigen Perioden des Luftdruckes. Auf den synoptischen
Wetterkarten des Atlantischen Ozeans sieht man hiufig
zonale Verteilungen des Luftdruckes, die in ihrer An-
ordnung stark abweichend und bisweilen direkt ent-
gegengesetzt sind, wie es nach der herrschenden Theorie
der allgemeinen Luftzirkulation zwischen den Polen und
dem Aquator sein sollte. Aus einer Analyse der Luft-
druckverteilung iiber dem Atlantischen Ozean folgert
Prof. Herrmann, daf neben den allgemeinen Schwan-
kungen des Luftdruckes, die als pol- oder dquatorwirts
fortschreitende Wellen oder als stehende Schwingungen
angesehen werden konnen, auch noch eine gewisse Regel-
miafigkeit in der Gestaltung und der Bewegung der
Maxima und Minima des Luftdruckes vorhanden ist, die
eine von Westen nach Osten fortschreitende Welle er-
geben. Die mittlere Verteilung des Luftdruckes fallt
dabei nicht mit den geographischen Breitenkreisen zu-
sammen, sondern ihr PoF scheint 4dhnlich wie der erd-
magnetische Pol vom geographischen abzuweichen. Nach
verschiedenen Methoden vorgenommene Versuche, An-
haltspunkte fiir die zeitlichen Perioden des Luftdruckes
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und der Luftdruckverteilung zu finden, fiihrten zur An-
nahme von Mondperioden. Die fiir vier weit aus einander
liegende europiische Stationen durchgefiihrten Summie-
rungen der Morgenbeobachtungen des Barometers zeigen
in ihrem Gange einen augenfilligen Parallelismus mit
Mondperioden, der auf stehende Schwingungen von
solchen Perioden hinweist. Die Amplituden der diese
Summen wiedergebenden Kurven erreichen Werte bis zu
11 mm. Systematische Abweichungen der einzelnen
Kurven werden als fortschreitende, in den Perioden ent-
haltene Wellen gedeutet. Die Verschiedenheit der Kur-
ven fiir verschieden gelegene Zeitriume wird damit
erklirt, daB nicht nur die Periode einer Mondstellung
in ihnen zur Geltung kommt, sondern da auch noch
Perioden von kiirzerer Dauer als bei einem Mondumlaufe
in Form von Oberschwingungen sauftreten. Von den
unmittelbaren Mondperioden und ihren Teilperioden ab-
weichende Perioden werden als Kombinationswellen einer
Jahresperiode und des Einflusses der Jahreszeiten auf
die Mondperioden angesehen, so daf also die Luftdruck-
verteilung wenigstens zum Teil als eine Funktion des
Jahres und von Mondumliufen sich darstellte. Die Ent-
wickelung dieser Funktion durch harmonische Analyse
nach den Phasen dieser Perioden soll die einzelnen Luft-
druckperioden in ihrer Abhéngigkeit von Sonuen- und
Mondumlaufen ergeben. — Herr Prof. Bornstéin (Ber-
lin) wies in einer kurzen Mitteilung zur Geschichte der
hundertteiligen Thermometerskala nach, daf vor Stré-
mer (1750), der gewohnlich als Urheber der Bezeichnung
des Siedepunktes mit 100° genaunnt wird, schon der be-
kannte Botaniker Carl Linné sich dieser Bezeichnung
im Jahre 1745 bedient hat. — Herr v. Nobbe (Niedertopf-
stedt bei GreuBlen) machte zu dem Thema: ,Die Grundlage
einer Wettervorhersage“ an der Hand seiner Beobachtungen
einige Mitteilungen uber das Auftreten von mehrtigigen
Witterungsperioden und Witterungsumschligen mit be-
sonderer Beriicksichtigung des Mondeinflusses, — Es
.sprach dann Herr Prof. 0. Hecker (Potsdam) ,Uber den
Aufbau der Erdkruste“. Wire die Erdoberfliche ganz
von Wasser bedeckt und wiirden alle Temperaturunter-
schiede fehlen, so wiirde die Erdoberfliche ein voll-
kommenes Rotationsellipsoid bilden. In Wirklichkeit ist
aber die Meeresdecke vom Festland durchbrochen, und
es mull eine gegenseitige Anziehung der verschiedenen
Massen des Festen und Flissigen eintreten. Da ein
gleiches Volumen Land rund 2,6 mal schwerer ist als
Wasser, miissen die Lotrichtungen auf dem Meere nach
dem Lande zu abweichen, so dal die Meeresoberfliche
eine unregelmaBige Niveaufliche bilden miite. Durch
Messung von Lotabweichungen wurde auch die An-
ziehung von grofen Gebirgsmassen festgestellt. Mit dem
modernen Sterneckschen Halbsekundenpendel war es
moglich, die Intensitit der Schwerkraft leichter als
durch Lotabweichungen und doch sehr genau an vielen
Orten der Erde zu bestimmen. Es zeigte sich, daB die
Massen innerhalb der Erdkruste ganz ungleichmiBig
verteilt sind. Namentlich unter den Hochgebirgen oder
in ihrer Nahe sind oft solche Massendefekte im Erd-
innern vorhanden, dal die Lotabweichungen hiufig nahe-
zu verschwinden oder gar entgegengesetzt ausfallen, als
man nach der sichtbaren Massenanhiufung des Gebirges
erwarten sollte. Auch durch einen wirksamen Massen-
zuwachs unter dem Meeresboden wird die seitliche Ab-
lenkung der Schwerkraft durch die Landmasse der Kon-
tinente vielfach vollig kompensiert. Auf Schiffen sind
Beobachtungen mit dem Halbsekundenpendel nicht még-
lich. Herr Prof. Hecker loste die Aufgabe der Schwere-
messung auf dem Meer durch folgenden Umweg: die
Schwerkraft wirkt auf das Quecksilber des Barometers,
und dadurch, daB der Luftdruck mit sehr fein gearbei-
teten Siedethermometern bestimmt und mit den Angaben
des Quecksilberbarometers verglichen wurde, konnte
Herr Hecker nachweisen, daB z. B. auf dem Atlantischen
Ozean zwischen Lissabon und Bahia die Schwerkraft
nahezu normal verliuft. Man nimmt an, daf die Schicht
mit ungleichméifiger Verteilung der Massen bis zu einer
Tiefe von etwa 100 km reicht (siehe auch weiter unten
den Vortrag von Pattenhausen in der Sitzung von
Mittwoch Vormittag). — Zum SchluB der Sitzung gab
Herr Prof. Beschorner (Dresden) einen Uberblick dber
die Entwickelung der sichsischen Kartographie, erliutert
an ausgestellten Karten und Skizzen.

In der vierten Sitzung am Mittwoch, den 18. Sep-

tember, hatten den Vorsitz vormittags Herr Prof. Her-
gesell (StraBburg) und Herr Prof. Schreiber (Dresden).
Es sprach zuerst Herr Prof. Schubert (Eberswalde)
iiber ,Landseen und Wald als klimatische Faktoren“ an
der Hand von parallelen Beobachtungsreihen, die der
Redner in einer Buchenschonung und am Paarsteiner See
bei Eberswalde gewonnen hatte. — Dann referierte Herr
Dr. Felgentrager (Charlottenburg) iber ,die Methode,
die Willibrod Snellius bei seiner Gradmessung in
den Niederlanden 1615—1622 anwandte“, und iiber die
groBe Genauigkeit der Basismessung, die Snellius trotz
seiner primitiven MeBinstrumente erreichte. Snellius
hat bei dieser Arbeit zuerst gezeigt, wie man groBe
Entfernungen durch genaue Ausmessung einer kleinen
Strecke (Basis) und der Winkel, die sich auf ihr auf-
bauen, bestimmen kann. Bei lingeren Dreiecksketten
begniigt man sich Tietzt‘, nicht mehr mit der Messung
einer einzigen Basislinie, sondern man nimmt mehrere,
um eine grofere Sicherheit fir die Punktbestimmungen
zu erlangen. — Wie diese Erdmessungsmethode in der
Gegenwart in den Vereinigten Staaten Nordamerikas
weiter entwickelt wurde, namentlich nach der Seite der
instrumentellen Hilfsmittel, schilderte in einem langeren
Vortrage Herr Prof. Pattenhausen (Dresden). Als
Resultat der ausgedehnten Messungen in Nordamerika
wurden angegeben: 1. Fir die Vereinigten Staaten und
die angrenzenden Gebiete ist die Annahme der voll-
kommenen Starrheit der Erdkruste als weit von der
Wahrheit liegend anzusehen; im Gegenteil stellt die
Annahme, dal die Erdoberfliche in jener Gegend sich
im Zustande der Isostasie (d. i. der eigentiimliche Zu-
stand einer durch die Verteilung des Materials und der
Dichtigkeit hervorgebrachten Gleichgewichts) befindet,
eine vergleichsweise grofie Annaherung an die Wahrheit
dar. 2. Fir das bezeichnete Gebiet hat sich als wahr-
scheinlichster Wert der Kompensationstiefe, wenn die
Dichtigkeit der kompensierenden Massen als bis zu
dieser Tiefe gleichmafig vorausgesetzt wird, der Betrag
von 114 km ergeben; es ist als sicher anzunehmen, dal}
die Tiefe nicht kleiner als 80 km und nicht grofler als
160 km ist. 3. Fiir das beobachtete Gebiet ist der durch-
schnittliche Fehler der unter der Annahme vollkommener
isostatischer Kompensation berechneten Lotabweichung
weniger als ein Zehntel des Betrages, den man unter
der Annahme vollstandiger Starrheit der Erdoberfliche
erhalt. 4. Die gegenwirtig nutzbaren Beobachtungen der
Lotablenkung lassen keinen sicheren Schluf auf die Ver-
teilung der isostatisch kompensierenden Massen mit der
Tiefe zu, und 5. aus den beobachteten Lotablenkungen
ergeben sich fiir das Erdellipsoid 6378283 m fir den
Aquatorialhalbmesser, 6356868 m fir den Polarhalb-
messer und fir die Abplattung 1/297,8. Diese Werte
stimmen gut mit den aus anderen neuen Messungen
hervorgegangenen Resultaten iiberein. Als mittlere
Dichte der ganzen Erde wurde 5,576, als diejenige der
die Erhebung bildenden Masse 2,67 und als diejenige
des die Meeresbecken fiilllenden Seewassers 1,03 angenom-
men. — Es sprachen weiter noch Herr Borchgrevink
(Christiania) iber die Fauna der Antarktis auf Grund
eigener Reisen und Herr Dr. Archenhold (Treptow)
iiber einige grole Sonnenfleckengruppen, die er am
Hauptfernrohr der Treptow-Sternwarte gezeichnet hatte,

Die fiinfte Sitzung am Mittwochnachmittag unter
Vorsitz des Herrn Prof. Schubert (Eberswalde) brachte
als ersten Vortrag eine geographisch-morphologische
Beschreibung der Grében in dem gewaltigen Wasser-
becken des Stillen Ozeans von Herrn Dr. Perlewitz
(Hamburg). Unter Griben versteht man die tiefsten
Aushéhlungen der Erdkruste, die gewissermalen Risse
oder lange, schmale Furchen im Antlitz der Erde dar-
stellen. Bei den Graben im Stillen Ozean hat man es
hochstwahrscheinlich mit Versenkungen zu tun, die
lings Verwerfungen der Erdkruste stattgefunden haben,
und die in genetischer Beziehung zu den Vulkanreihen
und Erdbebenherden an den Grenzen des Stillen Ozeans
stehen mogen, aber nicht unbedingt stehen miissen. Das
Profil der Graben ist unsymmetrisch, da der landseitige
Boschungswinkel bedeutend steiler ist als der dem freien
Ozean zugewandte und die kontinentale Grabenflanke
niher zur Meeresoberfliche heraufreicht als die andere;
die durchschnittliche Breite der Grabensohle betrigt
nur etwa 10 Seemeilen. Die Insel- und Grabenziige
im westlichen Stillen Ozean betrachtet Redner als die



	
	Berichte aus den naturwissenschaftlichen Abteilungen der 79. Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte in Dresden. September 1907


